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Lebensmittel

Hirn und Schwert.

JedemSterblichen,dem Einzelnen und der Volkheit,erblindet
J die Seele,wenn er kleinerist als sein Schicksalund. sichselbst
erst, dann Andere darüber hinwegzutäuschen,auf ellenhohen
SockenderWeltkündet,soschwerwieihmseiKeinemjedasAthmen,
das Handeln geworden, weil nie zuvor Verkennung, Neid, tück-

ischerHaßEinem, wie ihm, jeden Schöpsborn vergiftet habe. Das

stärksteHirn, von dem die Erdgeschichte aus dem Bezirk der Wil-

lensthat berichtet, ist dem Verhängniß nicht entgangen: Bona-

partes. Der ist noch im Käfig nicht träg. nicht müde geworden;
hatte noch aus Sankthelena den hellen Geist und das frischeGe-

dächtniszwie an dem Tag, da er dem Minister Dejean, in dessen
langer Kostenrechnung zwölfhundertdreiszigvon einem Armee-·

corps in Fontenay verzehrte Nationen standen, zuries: -,, Hier
stimmts nichtDieses Corps war damals inRochesort und ist aus
demMarsch nach Spanien nicht durch Fontenay geiommen.Jhre
Haushaltsrechnungen sind falsch.« Eine Nechnungzeile unter

Hunderten: und die Rüge wurde durch diePrüsung als richtig er-

wiesen. Solches hätte der Unermeßlicheauch in Longwood noch
vermocht ; noch imTodesjahr gewußt,wie viele Geschützebei den

Torres Bedras und aus den graudenzerWällenstanden; JmAll
aber,alskosmischeErscheinung,sah er sichimmerschief.»Frankreich

9
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verstehtmeine Stellungnichtund mißverstehtdrumsasttäglichmein

Handeln. Die süns oder sechs Familien, die Europens Throne
besetzthaben, ärgert, daß ein Korse nun eben so hoch sitztwie sie.
Nur durch Gewalt kann ich mich halten znur durch Eiujochung sie

zwingen, mich als Jhresgleichen zu behandeln; wenn sie nicht
mehr vormir zittern, ist mein Reich zerstört.Deshalb muß ich jede
seindsäligeUnternehmung niederschlagen, jede Drohung schon
rächen. Was einen eingewurzeltenHerrscher kaum berührt, wird

«

mir zu ernster Sorge. So lange ich lebe, kommeich mit diesen
SchreckmittelnausJstmeinSohnnichteingroßerFeldhäuptling,
kann er nicht, was ich kann, dann muß er vom Thron herunter.
Ein Mann genügt nicht zur Festigung einer Monarchie. Einge-
sesseneKönige führenKrieg, um eine Stadt zu nehmen oder eine

Provinz zu zerstückenzbei rnir gehts immer um das Dasein, des

Kaisers und des Reiches. Auch im Jnneren stehe ich anders als

ein angestammter Monarch. Der mag müßig in seinem Schloß
hockenund schamlos lüdern: Niemand bestreitet ihm das Herr-
schastrecht, will ihn verdrängen,ersetzen,Niemand darf ihn, dem

nur das Geburtrecht, nichtMenschenbeistand, ausden Thron half,
der Undankbarkeit zeihen. Mit mir ists anders. Jeder General

wähnt, aus den Thron eben so viel Recht wie ich zu haben. Je-
der Sichtbare bildet sich ein, er habe mir am achtzehnten Bru-

maire den Weg vorgezeichnei. Gegen all diese Leute muß ich

streng sein; wenn ich ihnen Vertraulichkeit erlaubte, grifse ihr
Wille bald in meine Macht, ihr Finger in den Reichsschatz. Sie

lieben mich nicht ; daß sie mich fürchten,genügt mir. Nach außen
und drinnen stütztmich nur die Furcht.Ließeich sie schwinden: ich
würde schnell entihront. Das Verdienst Eines, der so hoch zu stei-
gen vermochte,muß,alsdesin seinem Jahrhundert größtenMan-
nes, in jeder Stunde von der dankbaren Menschheit gewürdigt
werden-« Selbst Dieser also, der die großenZeichender Zeit aus

klarem Auge erkannte und Tyrannis zunächstnur als eine die

Völker in Selbstbestimmungrecht tragendeVrückewollther sogar
meint, durch die Schwere des (selbstgeschmiedeten)Schicksals den

Grenzen der Menschheit entrückt zu sein. Er will nicht belehrbar

scheinenzdarf nicht: sonst wiche dieFurchtz brächeder Balken,der

seinMachtgehäus stützt.Da er Alexander von Humboldtfür einen

Preußenspion hält, ihm hundertmal bei Hosempfängenden Na-
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men abfragt, nie aber ein anderes Wort an ihn vergeudet und

dem Polizeiminister Savary die Ausweisung des Lästigen be-

fohlen hat, wagt keine Schranze Widerspruch ; und GrasChaptal,
Minister des Inneren, kann das Vorurtheil des Kaisers nur da-

durch entkrästen,daßer sichstellt, als kenne ers nicht,undvorNa-
poleons Ohr Humboldt als den gelehrtesten Erdforscher der Zeit
und einen Pfeiler französischenRuhmes preist. Weil dieser Mi-

nister, den ungemeines Können und Pflichtbewußtsein aus dem

Dutzend hebt, so nützlicheHeuchelei in jedemNothfall wiederholt
und sichnie in die Aufwartekunst des mit Schwanz und Pfoten
wedelnden Hündchens erniedert, wird er weggejagt. Und der

Abschied durch die gistigsteKränkungder Mannheit erzwungen.

Während der Minister dem Herrn Vortrag hält, läßtVonaparte
sich,abends, die Ankunft des Fräuleins Bourgoin (von der Co-

mcsdje-Franc;aise)melden, das jeder Höfling und Lakai als Chaptals
Freundin kennt. » Sie sollwarten ;ich bin bald fertig. «Der Minister
hört,daß seinMädchen für einen cNachtbesuchzum Kaiser geholt
wordenist; rafst seine Po piere zusammen, geht: und schicktamnäch-
stenMorgen die Bitte um schleunige Verabschiedung in die Tuile-

rien. Mußte, nach solcherGefühlswirrung,erst das Geheul im

dresdener Gesprächmit Metternich, erst die kläglicheFlucht aus

Fontainebleau erweisen, daß der Korse kleiner war als sein un-

geheures Schicksal? Den Baumeister Jbsens scheuchtSchwindel
vom First der Häuser, die seine Kunst schuf.. Bonaparte, der als

Sechsundzwanzigjährigerin Italien, mit einem dünnen, schlecht
gerüfteten,schlechtgenährten,gekleidetenHeer vier österreichische
Armeen schlug, von dort bis an Wiens Thore vordrang und, wie

aufgoldenemWagen der Kriegsgott Ares,durch Europa toste,ver-

steigt sichin den Wahn, als Imperator einsamauf einer schlanken
Säule, von Kanonen und Bayonnettes, von Furcht und Schrecken
geschirmt, hausen zu können. Zu müssen: weil er anders ist, als

jemals zuvor irgendein Sterblicher war, sich in anderem Glanz,
von ganz anderer Gefahr, Mißgunst und Tücke umlauert sieht;
weil ein Sondergebild seiner Wesensart nur aus halber Höhe
zwischen Gottheit und Menschheit zu athmen vermöchte.Als die

Säule geborsten, dann, mit Vlutkalk, vermörtelt war, hielt, über
dem Grab des Glückes, auch der Glaube nicht mehr als Binde-

mittel; trug der nur fürs Auge geheilte Schast nicht länger die
9 ·
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Herrlichkeit. »Denn mit Göttern soll sich nicht messen irgendein
Mensch. Hebt er sichaufwärts und berührtmit dem Scheitel die

Sterne, nirgends haften dann die unsicheren Sohlen und mit ihm
spielenWolken undWinde. Was unterscheidetGöttervon Men-

schen? Daß viele Wellen vor Jenen wandeln, ein ewiger Strom;
uns hebt die Welle, verschlingt die Welle und wir versinken.«

Weil er, in stolzer Bescheidung, sichimmer, noch auf nie er-

träumten Machtgipseln, als Menschen, nur Menschlichem nah
verwandt fühlte, konnteBismarck seinWerk schaffenund in dau-

erndes Gedeihen fördern. Jn keiner Minute seines vielfarbigen
Erlebens hat er die Lösung ans dem Allzusammenhang erstrebt.
Vor die Hauptausgabe seiner Reden das terentische Homo sum

gesetzt; und schon verdrossen dreingeblickt, wenn der Trab einer

geschmeidigenZunge einen Genius oder Dämon in den Hünen-
leib einquartirte. Auch er hat seine Vision gestaltet ; auch er ge-

wußt,daßRecht überall aus Macht wurde. Doch sein Werkzeug
war der Gedanke; und sprach im Hirn Bonapartes der Feldherr,
so inBismarcks derKünstler das erste Wort. DerUrkünstler vom

Stamm des Buddha, Moses, Per«itles,der nicht aus schlechtem
Wortstosf, aus verwitterndem Stein und zerschleißenderLein-

wand, sondern aus Willen und Herzen vieler an eine Daseins-
kette gereihten MenschengeschlechterseineSchöpfungwirkt. Humor
und Skepsis (solche Wörter aus Menschheitbesitz soll auch der

Allzudeutsche nicht übersetzen),die dem Korsen stets fern blieben,
waren im Wald und am Hof, in der Pommernhaide und am

biarritzer Strand, im frankfurter Vundeshaus und in der fried-

richsruher Altväterstube des Märkers zuverlässigsteGesellen:
und hielten ihm den Drang nach Ueberhebung in Gottähnlichkeit
eben so weit vom Hals wie der fröhlichenund der düsterenMa-

jestätseines Vetters Shakespeare, des im Bezirk der Vorstellung
und hoherBildnerkunst stärkstenHirnes.DiesemDeutschen(durch
dessenAdern gewißauch Slawenblut rann) wurde sein SanktHe-.
lena der Sockel zu neuer Größe; die alle zuvor erlangte nochüber-

ragte. Jhm vollendete Leidens Bitternisz erst die Persönlichkeit
Grund zu Klage über Neid, Undank und jegliche Form der Ge-

meinheit hätteauch er gehabt,den Parteigenossen, in seinerAmtsss

zeitund in den Tagen der Behme, niederträchtigverdächtigten,den

neun Zehntel der Heimathpresse in Dreck zerrten, der von ihm ge-
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schaffeneReichstag ohne ein Aachrufswort scheiden ließund »Auf-

rechte«vom Schlag derBennigsen,Miquel,Hohenlohe wie einen

Pestkranken mieden. Lächelndsprach er, halb mit Erbarmen, von

soJämmerlichemzund verkletterte sichnie auf die ZinnedesLuft-
spiegelschlosses,wo ein Mensch thurmhoch über der Menschheit
thront. Weil seines Geistes Acker früher bestellt und gründlicher

gepflügtWar als Vonapattes (der armistice mit amnistie, section

mitsession verwechselte und die rentes viageres, nach trügendemGe-

hör, voyagåresnannte).Weil in ihm des Künstlers Fähigkeitwar,
die Welt als Schauspiel zu genießen,an dem er mitwirkte und das

er nun, ruhend, betrachtet. Weil er nie von dem Allmachtrausch
des Feldherrn trunken ward, der sich berufen, durch Himmels-
befehl verpflichtet glaubt, Recht und Gesetz mit dem Schwert zu

zerfetzen und Ordnung zu stiften, die seinem Heer, der Sicherung
seiner Zerstörerarbeitfrommt. Obwohl er die Schmiedung der

preußischen,der deutschenWaffe ermöglichtund vor unvermeid-

licher Anwendung nicht gezaudert hat, ist Bismarck vom Feind
selbst nie als Vertreter des »Mtlitarismus« gescholten worden«
Der droht nicht von allgemeiner Wehrpflicht, langer Dienstzeit,
starkerRüstungund steterZüchtungderFührer aller Grade. Der

wird erst, wenn der im Heer heute noch unentbehrliche Geist bis

in die Tiefen des Bürgerthumes fortwirkt, bis auf die Höhen,wo

Reichsschicksalberathenwird zwenn das DenkorganhörbaremUr-

theilwenigergiltals irgendeinKriegsgeräthz dienutzlose,dumme

Knebelung unbequem selbständigenWeinens nirgends mehr red-

lichen Zorn weckt; der Beamte (in Fritzens und Steins Aus-

drucksweise: ein Volksdienst bote) sichdem Unbewaffneten, derihn
bezahlt und dem er würdig zu dienen hat, vorgesetztwähnt.Das
in solchem Zustand heimische Volk ist im Wollen und im Ge-

fühl ,militarisirt; hat seine Sache auf die Kugel der Kriegs-
fortuna gestellt und muß auf Politik eben so verzichten wie auf
innere Gemeinschaft mit anderen,nichtdurch den Zufall des Krie-

ges ihm angeketteten Völkem Jn diesem Zustand, der im letzten
Lustrum Vonapartes den Zusammen bruch der Kaiserei vor-

bereitete, sah Vismarck die Lebensgesahr, die der kräftigsteStaat

nichtgesund überstehenkönnte. Wederfürsichnoch für seine Lands-

leute ersehnte ethiumphatorsruhn1,dessen Tropengluth in jeder
Zone die Seelen ausdörren muß-.Nie hat er darüber geklagt, daß
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Moltkes Generalstabswerk seinen Namen nicht nannte; nie aber

auch,nicht- einmal in Kriegszeit, die Herrschaft des Soldaten über

den Staatsmann, des Werkzeuges über den Meister, geduldet.
Wehrhaft zu sein, zu bleiben, dünkte ihn Pslichtmicht weniger wich-
tig,durch Rechtswahrung und Achtung fremden Volkswerthes die

Thür zurFreundschaftwerbung offen zu halten. »Greisen wir an,

so wird das ganze Gewicht der Imponderabilien, die viel schwe-
rer wiegen als die materiellen Gewichte, auf der Seite der Geg-
ner sein, die wir angegriffen haben. Die deutsche Politik hat nicht
auf Vrestige hinzuarbeiten; da sie Jnteressenpolitik, nichtMacht-
politik, sein soll, ist jetzt ihre Aufgabe, Kriege zu verhindern.Das
kann sie, wenn die Leiter das Geschäftverstehen, auch, ohne dem

deutschen Volk so schwereOpfer aufzuerlegen, wie die neueMili-

tärvorlage thut.« 1893: als General Von Caprivi die russische
Rückoersicherung,wie von zehn Waffenrockträgernmindestens
neun, »zu komplizirt«gefunden und Politik durch Militarismus

(mit Freisinnsstuch ersetzthat. Von Staatsmännern, die ihr Ge-

schäftzu verstehen behaupten, forderte Vismarck, daß sie ihrLand
vor Ueberfall schütztenund, wenn sies nicht vermochten, keinen

Wehlaut über Unglimpf und Niedertracht ausstießen.Denn: je-
dem Sterblichen erblindet die Seele, wenn er kleiner ist als sein
Schicksal und, sichselbst erst, dannAndere darüber hinwegzutäus

schen, auf ellenhohen Socken der Welt kündet, so schwer wie ihm
sei Keinem je das Athmen, das Handeln geworden,weil nie zuvor
Neid und HaßEinem, wie ihm, jeden Schöpfborn vergiftet habe.

Zwischen den Wegen Bonapartes und Vismarcks muß
Deutschland wählen.Will es Triumph (also seinen Enkeln sicheres
Unheil): dann mußes sichaus der Menschheltgemeinschaft lösen,
jedem unfreundlichem Auge mit blankem Schwert drohen und

seinen Krieg, ein Jahr, zwei«Jahre,weiterführen,bis rechts und

links »annektirtund evakuirt« werden kann. Will es in diemajes
stätlscheVernunft zurück,die es bis in Mannbarkeit betreute:

dann muß es aus falscher(also fortfälschender)Jdeologiesichrasch
in die Erkenntniß retten, daßKriegsmittel den Krieg höchstens
noch in Waffenstillstand enden können. Verriegeln die Kriegs-
gewinnheimser ihren Schädel noch länger dieser Gewißheitund

rühmen,was aller Gräuel grausester ist, durch den Mund ihrer
Miethlinge, Magister, Schreiber, Verbandssekretäre,als Hoch-
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zeit: ihre schäbigeSache ist nicht des deutschen Volkes. Das sehnt
sich aus Nebeln in Klarheit. Glaubt nicht mehr, daß der ganze

Westen, der breite Ostrand Europas nur von Gaunern, Strolcheni
Straßenräubern bevölkert sei.Will nicht seinen Stempel fremder
Bolksart gewaltsam aufprägen noch die eigene als Allheilmittel
ausbrüllen, von dem die Welt, mag sie auch Todvorziehem ge-

nesen müsse. Will nicht Gewöhnung in Prahlsucht und Lüge,
sondern Lüftung seines Hauses und Läuterung seiner Seele: als

den einzigen Ertrag, der abscheuliche Metzelpflicht heiligen kann.

Setzt diese Mehrheit, die an Zahl und gesundstämmigerNatur

überwältigende,sichleise gegenProfitwuth durch, die, unbewußt
oder bewußt,ihr Kriegsziel für des Vaterlandes ausgiebt, dann »

weicht die Militarisirung der Geister, endlich, wieder in den ihr
hörigenBezirkxundfruchtbare Politlkerarbeit wird möglich.D,ann

müssenwir, uns,. nicht Fremden, zu Nutz, gestehen, daß wir die

uns feindlichen Völker eben so verkannt haben wie sie uns; ihre
Streitkraft und ihre Seelenstärke. Der schlechtbesonnene, nach
voller Erfüllung noch unergiebige Wunsch, siebenzig Millionen

Menschen der Weltin bis ins Winzigstes paltloser Wollenseinheit
zu zeigen, muß bestattet, den all zu lange gebundenen Geistern die«

Freiheit zu Wirkung durch den Gedanken wiedergegeben werden.

Der Minister, Staatssekretär, Präsident dem Wink der Militärs

gewalt nur da gehorchen, wo ers vor Gewissen und Volkheit ver-

antworten kann. Die ganze NationjederVerlockung inGeschimpf
und Geflenn stolzwiderstehen; die Trugk unst Derer, die Stimmung
,machen« wollen, wie eines HausdiebesSchandthat verachten;
in edle-r Tapferkeit alle Kriegsmittel abwehren, von denen nicht
Entscheidung, nicht anständiges Ende des Kampfes zu erwarten

ist. Deutschland mußwählen. Heute. Sonst wird es zu spät.
Wer noch im zweiundzwanzigsten Kriegsmonai Belehrung

durch Beispiel braucht, mag sie aus dem Rückblick auf den deut-

schenZwist mit den Vereinigten Staaten von Amerika holen. Jn
neuer Geschichte fände er nirgends zwischen Militarismus und

Politik eine breitere Kluft. Der Seestratege, der den Trumpf sei-
ner Hoffnung, den Dreadnought, fürs Erste zurückhaltenmuß-
kann nur mit einer Waffe, dem Tauch boot von zulänglichemFahrt-
radius, England, den mächtigstenFeind, ernstlich schädigen.Jn
Jnseleinsamkeit,Rohstoffmangei,Nahrungnoth,Friedensbedürf-
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nißzwingen oder nur durch schmerzendeNadelstiche in grimmere
Kriegswuth ärgern2DieseFrage mußteder Staatsmann stellen ;

und ihrandere nachschicken. Jst vom Platz des Unterseebefehlss
habers aus ein neutrales von einemfeindlichen, einbewaffnetes
von einem unbewaffneten Handelsschisf sicher zu unterscheiden?
Auf den großenWasserstraßendie vom Willen einer Macht vers

kündete Abgrenzung eines unbefahrbaren »Kriegsgebietes« in

beschworenes VölkerrechteinzusiügenF Jst der Nutzen eben so
gewißwie der Schade, der durch die von solcher Kriegsführung
untrennlicheKränkungderNeutralen entsteht? Wird unsere gute

: Sache nicht, selbst vor freundlichGesinnten, darunter leiden, daß
wir genöthigtsind, aus dem Wass erversteckWehrlose, Greise und

Kinder, Frauen und Krüppel, in Qual und Tod zu schleudern ?

Erst nach der Antwort konnte Entscheidung fallen. Triumphs ucht
hätte vielleicht erwidert: »Wenn wir jedes erreichbare Schiff,
ohne seinerHerkunft, seinemZiel undZweck (Fracht oder Pass age)
nachzufragen, torpediren und, aus Grundsatz, den Fahrgästen
und derMannschafiRettung,auch, wosie bequemwäre, versagen,
ist schnelle Verödung der Zone, die wir ,Kriegsgebiei«heißen,
wahrscheinlichDer höchsteSold wird für eine Fahrt in fast siche-
ren Tod nicht Seeleute heuern.Ueber dreiMonate hinaus langt
Englands Nährmittelvorrath kaum; fangen wir im März, noch
vor-der Weiseneinfuhr, mitganzer Arbeit, ohne Gewissenss chwins
del, an: im Hochsommer winselts um Gnade. Spätestens; Sal-

peter, Mangan, Kupfer,Rickel, Baumwolle,Gummi,Leder kann

ihm schon früher ausgehen oder, von der Luft aus, in den Docks

vernichtet werden. Menschheit und Menschlichkeit sind Begriffe,
mit denen nur der Schwächling noch seineTraumpaläste möbliri;
nehmen wir sie in unser Zeughaus auf, dann wird daraus nichts

Rechtes. Jch wende die Waffe an, die ich habe, und bürge, so

lange kein Unbefugter mir dreinreden darf, für den Erfolg. Je-
der Schiffsbauch von Torpedos oder « Minen geschlitzt, nie

-Mann noch Maus gerettet, Lufibomben, wie Hagelwetter, auf
Städte undDörfer,Vel gier,N ordfranzosen,Russen,Serben durch
Hunger zuFlehrufen anihreRegirungengekirrt:so wirdFriede-«
Wird vielleicht Eintagstriumph; dem Aechtung, Scheidung aus

--demMenschheitkreis, Berzwergung aufödem Strand, hinter Haß-
,rifsen, folgen müßte. Wer Menschlichkeit zu den tiberwundenen
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Begriffen warf, sinkt in Thierhei1. Wer im zwanzigsten Jahrhun-
dert nach dem Christus sich in Kriegsformen entfchlösse,deren

Hammurabis und Agamemnons Heere sichgeschämthätten,dütfte
nicht staunen, wenn wider ihn der kleine Ring menschlichen Ge-

meinsinnes sichin Eisenstachel aufsträubte. Und wäre auch nur

kurz befristeterTriumph ihm gewiß?Durchdie Kanalluke, die von

deutscher Hand nicht zu schließenist, könnte England des Lebens

Nothdurft erlangen ; und auf Behagen spendenden Ueberfluß so
willig wie wir verzichten. Leichter: denn es wüßte,daß ihm bald

neue Helfer erstünden. Wirksamer, also gewissenloser Untersee-
krieg riefe die Vereinigten Staaten an die Seite unserer Feinde.
Wir verlören die in ihren Häfen liegenden Schiffe und die Mög-

lichkeit, von der Funkenstation Sayville aus Nachricht, die uns

als wahr gilt, über Mittel-und Südamerika hin zu säen. Wie

lange würde es danach dauernzbis Argentinien,Vrafilien,Ehile,
deren Herz für die Lateinerfache schlägt,sich der Nordvormacht
ihres Erdtheiles anschlösfen2KeinEuropäerstaat dürfte noch auf
Ueberseezufuhr rechnen zkeiner drumAusfuhrerlauben, durch die

ihm selbst das Nahen des Nothstandes beschleunigt würde. Die

letztenSperrlückenschließensich,das Getröpfelhört aufundSelbst-
erhaltungtrieb zwingt die in Europa noch Neutralen in den Un-

terftand neben der Streitgruppe, an deren endgiltige Ueberrnacht
sie, unter solchenUmständen, glauben. Mit zwei oder drei Ge-

nossen stünden wir bald im Kampf gegen zwei Welten. Das hat
der Politiker erkannt. Nur, leider, nicht frühgenug; erst, alss die

Machtfehde zwischenmilitärischemund politischem Wollen, zwi-
schen Schwertund Hirn, nach altem neues Unheil gefiiftet hatte.
Deshalb war noch ein Jahr nach dem (nichtnur von Ewig-Blinden
bejauchzten) Untergang der »Lusitania«von Schrecken und Angst
Nutzbares nicht erreicht. Und die Note vom vierten Mai nöthig.

Wozufie durchleuchten? Jeder Sachverstanderschaudertvor
ihren Fehle rn. Eine von internationalerPflicht geforderte Schrift
kann niemals gelingen, wenn zweiDrittel des Rumpfesswecken
innerer Politik in Dienstbarkeit zugekrümmtwerden. Ton- und

Machart recken sichnicht um eines Nagelrasndes Breite über die

Susfex-Note: und so istAlles gesagt. Besonders unerfreulich die

Wehklage über die»5ungerqualen vieler Millionen vonFrauen
und Kindern.« Daß der Feind uns im Kriegsfall die Seezufuhr
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sperren werde, hat schonEaprivi, 1893, als unvermeidlicheFolge
harten Kampfes erwähntunddamitdie Forderung großerKreuzer
begründet, die den Weg in unsere Häsenvor Verschlußschützen
sollten. Ohne irgendeinen Anflug von Sentimentalität sprachVis-

marck darüber. »DrohtHungersnoth,dann können wir Kartoffeln
essen, statt Branntwein daraus zu machen. Der Uebergang von

Rüben-s zu Getreidebau würde aber erst möglich,wenn der Krieg
zwei Jahre dauerte. Das braucht Graf Eaprivi, der keinen Ar

und keinen Halm besitzt,nicht zu wissen; aber es würde uns be-

ruhigen, wenn wir einen Kanzler hätten, ders wüßte« Da Bis-

marck meinte, schoneinefrankosrussischeSeesperre werde unbrech-
bar sein,und weder anmehrjährigenKriegnochgar an einen gegen

England zu führenden dachte, empfahl er, den Vrotgetreidebau
so zu fördern,daßDeutschlandohne ernste Sorge das Stocken der

Zufuhr ertragen könne. Jn Marinevorlagen und Agrarpros
grammen der seitdem verstrichenendreiundzwanzig Jahre hat der

hinweis auf die Hungersgefahr oftund wirksam um Kriegsschiffe
und Schutzzöllegeworben; ist niemals aber gesagt worden, erst
nach Völkerrechtsbruchkönne dieseGefahrunsdräuen.Was nur

im Jnland,von dem im Schatten wohnenden Volkstheil, geglaubt
wird, taugt nicht in Noten, die das ganze Erdrund mißtrauisch
durchhechelt. Die Rüge, den britischen Aushungerungplan nicht
vereitelt zu haben, dürfte PräsidentWilson mit der Antwort ab-

wehren, er habe hundertmal ja aus Deutschland, von der höchsten

Amtswarte, gehört, daß dieser Plan schließlichscheitern müsse.
J its so: dann brauchen wirWilsons Eingriff nicht. Jsts anders-

dann mußteKlugheit abrathen, die Amerikaner ahnen zu lassen,
wie wichtig uns gerade jetzt ein gutes Verhältniß zuihrer Staats-

gewalt und Wirthschaft sei-Doch beträchtlicherals derJnhalt der

Note istder allen Tauchbootführern verkündete Befehl zu Rück-

kehr in dieFormen des Kreuzerkrieges.Damit ist die Hauptfordes
derung der Bereinigten Staaten zugestanden und, trotz denunwirs

schenund wehleidigen Sätzen,demBruch einstweilen vorgebeugt.
»DieWirkung endgiltigen,gegenNachforderung fest verkits

teten Einvernehmens wäre für uns gewaltigAur dürfte es nicht
mitsaurem Gesicht bereitet, empfangen werden-Wir wollen nicht
thun, was der Feind wünscht; aber auch keine Giftpille schlucken.
Weder Unwahrhaftigkeit noch Schiebung Jeden Kampf, der sein
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muß. Keinen vermeidbaren; keinen, aus dem nur Schreckens-
herrschaft den Sieg holen kann. Kleidet die Antwortnote anAmes

rika den deutschenWillen zu organisirtem, jedemStaat das Hoheit-
recht wahrenden Frieden in das dem großenGegenstand ange-

paßteGewand (ohne Geckenborte und Mißtrauensbehang): wir

wären um eine wichtige Wegesstrecke vorwärtsgekommenzund

demSchreckgespenstdesMilitarismus würde noch unterSommer-

monden ein Kon abgehackt.«Die Hoffnung, die ich vor der Ver-

öffentlichung derAntwortnote hier aussprach,ist leidig enttäuscht
worden. Den Lärmern hatHerr von Vethmannsich nicht gebeugt;
aber auchdie Stunde nicht ausgeschöpft,die niemals wiederkehrt.
Wäre er in seines Schicksals Größe emporgewachsen, dann hätte
er jeden zänkischscheltenden, jeden um Mitgefühl wimmernden

Ton Verboten und das Hauptstückso, ohne Bedingniß, geformt:
»Daßwirim Daseinskampfgegeneine anBolkss und Heeres-

zahl unsungeheuer überlegeneKoalition jede erlangbare Waffe
anwenden, braucht in der Auseinandersetzung mit einer Nation

von dem Selbstbewußtseinund der wehrhaftenJugend der ame-

rikrnischen nicht erst begründet zu werden. Wir sind aber auch
überzeugt, durch die unlähmbareWucht unserer Kriegssührung
der großen,uns nicht minder als Anderen heiligen Sache der

Menschlichkeit,der Civilisation und des Friedens besserals mit

rasch gesprochenen,rasch verhallendenWorten zu dienen.Woran

ist im letzten Jahrzehnt jedes Streben nach internationaler Ver-

einbarung über alle dazu geeigneten Wehrsragen (derLand- und

der Seewafse)gescheitert?AnderThatsache,daßdieMachtgruppe,
die solcheVereinbarung laut empfahl,von dem stillen Wunsch ge-

leitet war, uns und unsere Bundesgenossen in der Entscheidung-
stundeinternation alenRechtsstreites zu majorisiren; uns denWil-

len einer Mehrheit aufzuzwingen, der dieunsseindsäligeGruppe
stets gewißsein durfte. Solchem im Voraus bestimmten Spruch
sich zu beugen, hätte das Selbstachtungbedürfnißdes deutschen
Volkes niemals erlaubt. Jetzt erst, da erwiesen ist, daß selbst die

stärksteKoalition uns, in noch so l angwierigem Kampf, nicht nie-

derzuringen vermag, daßalso die Stimmenmehrheit nicht der Aus-

druck einer Uebermacht war, sind haltbare Grundlagen für inter-

nationales Abkommen über Wehrfragen möglich. Jn der außen
und innen unerschüiterlichenStellung, in der uns nach einund-
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zwanzig Kriegsmonaten das Auge der nicht befangenenMenschs
heit sieht,braucht kleinliche Furcht vorMißverständnißuns nicht
vonder Gewissenspflichtabzuschrecken, die gebietet, unsere Ve-

"reitschaftzu organisirtem Frieden (bei ungeschmälerterWahrung
aller Souverainetätrechte)freimüthigauszusprechen.JedenWeg,
der an dieses Ziel führen kann, werden wir, von welcher Seite er

auch empfohlen werde, willig und ohne Vorurtheil prüfen; er-

weist er sich als beschreitbar, dann war das furchtbare Völker-

ringen für Menschheit und Menschlichkeit nicht ertraglos; dann

kann ihr aus der Vlutsaat unverwelkliche Frucht reisen. Aber

wir können warten und den feindlichen Völkern getrost und mit

reinem Gewissen die Erwägung der Frage überlassen,ob Verstän-

digung auf der hier angedeuteten Basis, im Geist der großenZeis
chen unserer Zeit, nicht fortwährenderEntkräftung ihres Staats-

körpers, sicherer Verwüstung Europas und bisher auf keinem

einzigenKampfgefildbestätigterSiegeshosfnungvorzuziehenist.«
Der deutsche Gestus mußte rasch und groß,kühn und vor-

nehm sein. Aqumerika und die anderen Neutralen, für die Herr
Wilson sprach, nicht auf unsere Wütheriche,Wirkung ertrachten.
Die ward, noch einmal, verpaßt.Daß in diesem Zwist der Präsi-
dent harte Zwangsmittel gegen England nicht versprechen könn e,

die Erwähnung solchen Wunsches deshalb von Klugheit und

Würde widerrathen werde, habe ich schon am zweiundzwanzig-
vstenApril geschrieben. Ungern lesen wir jetzt in der (einstweilen)
letzten Note aus Washington: die Regirung der Vereinigten
Staatenswerde nicht dulden, daß der berliner Beschluß, die am

vierten Februar 1915 angekündeteUnterseetaktik aufzugeben, an

irgendeine Bedingung geknüpftwerde. Das wäre, wie alleWir-

rung der fünfzehnbangen Monate, vermieden worden, wenn auch
über dem Wasser Staatsmannsgeist geschwebthätte. Der weiß:
Was Entscheidung verzögert,was peinigt, ohne nach Menschen-
ermessen Bernichtung vorzubereiten, ist immer (und glitzert es

noch so hell) gefährlich.Wäre unsereStellung ungünstiger,wenn

Politik vom ersten Tag an dem Tauchbootkrieg nur die Zer-
störung feindlicher Streitkräfte als Ziel gesetzthätte?Haben wir

Vortheil davon, daß ein paar Hundert Briten und Neutrale er-

tranken? Wiegt die (unbequeme, nicht unerträgliche)Verengung
des englischenFrachtraumes den Schaden auf, den der versteckte
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Kampf gegen Unbewehrte uns im Welturtheil schuf? Still denke

Jeder den drei Fragen nach. Der allgemeine Mißmuth über die

berliner Mainote und derenFolgen ist nutzlos.Wir müssenvor-

wärts. Aus Triumphsucht in Vernunft ; aus Militarismus in

Politik. Sonst senkt das Unwägbare den Feinden die Schale.

Wettrüstung wird nach diesemKrieg unmöglich; daß sie von uns

versucht werden könne,schrecktselbst freundlich Neutrale aus dem

Wunsch deutschen Sieges. Weiset ein Ziel, das die unbefangene
Menschheit freudig ersehnen darf! EntschnüretEuch demWahn,
ringsum regire, üocrall, krämerndehabgierden Willen. Nur mit

erblindeter Seele leben Menschen und Völker von Brot allein.

Und keines anderen Eroberers Werk währt als des Gedankens.

Psalter und Harfe.
Kolmar von der Goltz hat den einzigen Feldherrnerfolg, den

in diesem Krieg ihm die Machtvertheilung ermöglichte,nicht mehr
geschaut. Der (nichtruhmlose, doch)ertragioseAusgang desZuges,
den im vorigen Jahr General Townshend, mit ungefähr drei-

tausend Vriten und zehntausend Indern, vom Ufer des Perser-

golfes aus begonnenhatte,istim Wesentlichenwohl dergoltzischen
Strategie zu danken. Townshend hatte die Türken aus ihren Stell-

ungen am SchatselsArab gedrängt und einen aufdenTrümmern
von Ktesiphon, zwanzig Kilometer vorVagdad, et fochtenen Sieg
gemeldet. Wurde dann aber,imNovember 1915,von neuenTürs

kendivisionen hundertfünfzig Kilometer weit zurückgeworfenund

in KutselsAmara eingesperrt. lHundertdreiundvierzigTage lang
hat er sich dort gehalten; sich erst in Gefangenschaft ergeben, als

sein Geschoßvorrathfast völlig verbraucht,seine Mannschaft ohne
die nöthigsteNahrung,jederEntsatzversuchdes Generals Aylmer
gescheitertund dieProviantzufuhr (aufdemTigris) mißglücktwar.
Jm Gesammtbild des Völkerkrieges scheint die Waffenstreckung
der tapferen kleinen Schaar ein unbeträchtlicherFleck. Doch den

Türken war sie, nach dem Verlust von Erserum, Trapezunt und

wichtigenBezirken armenischenLandes, gewißeine Freude ; weil

sie den Sultanstrupven das Selbstvertrauen gestärktund für ab-

sehbareZeitdie Gefahr anglo-russischenZusammenwirkensgetilgt
hat. Und dieKunde, daß nicht nur beiGalliPoli,sondern auch am

Tigris Englandvon Türken geschlagenworden ist,mußin Indien.
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besonders unter den sechzigMillionen dort lebenderMohammes
daner, Britaniens Ansehen arg schmälern.Als Kut-el-Amara

fiel, war Goltz schon derQual des Flecktyphus erlegen.Jahre lang
galt er als Deutschlands tüchtigsterGeneral;war,außer dem alten

Grafen Haeseler, der ein zige,den das Ausland kannte.Nicht ohne

Fehlzdoch eine Persönlichkeitund nicht nur, wie Schliesfensspitze
Zunge gespottet hatte, » halb Türke,haleournalist«. Seine Haupt-
werke(überdie Geschichteund die Entwickelung des Krieges) wer-

den dauern zund wer den kleinen altenHerrm noch vor zwei Jahre n,

auf dem Pferdim Grunewafld sah,merkte sogleich,daß er, trotz der

Brille, nicht einen Stubengelehrten vor sich hatte. Die Organi-
sation und Erziehung des Türkenheeres hatte ihm Ruhm einge-
tragen,den auch die nachhamidischeZeit, die Herrschaft des Aus-

schusses für Einheit und Fortschritt, nicht zu bleichen vermochte.
Ob ihm aber lieb war, daßdieMehrheit derLandsleute ihnimmer

Goltz Pascha nannte? Als Deutschen, als Ostpreußen fühlte der

Mann sich,den eine Bürgerstochter dem bielkenfelderFreiherrn
geborenund der selbst dann hinter der Schwelle des vierund-

zwanzigsten Lebensjahres aus nichtadeligemhaus die Gefährtin
erkiesthatte. Ein Sonderling, hießes, der kaum noch inunsere Tage
paßt; ernsthaft, ohne Schimmersucht, mitunbeugsamem Willen zu

Wahrhaftigkeit Seit er an der Spitze deangenieur-s und Pioniers
corps gestanden, das Festungwesen geleitetund, sechs Jahre lang,
das Erste (ostpreußische)Eorps geführthatte, sah dasHeer in ihm
den mannichfach Erfahrenen undBewährten, der,wenns einmal

sein mußte, die Armee gegen Rußland führen werde. Das war

»sein«Krieg ; der, dessen Avthwendigkeiten und Möglichkeitener

wie keinAnderer durchgrübelthatte. Schicksaldes Menschen,wie
gleichstDu dem Wind! Wäre, als Generaloberst Von Bock und

Polach, wegen hemmenden Siechthumes, die Berufung zum Ober-

befehlshaber im Osten ablehnen mußte,im August 1914 dieWahl
auf Goltz gefallen: nach Menschenermessen wäre er als Feldherr
des von LudendorffsPlanen geleitetenHeeres ebenso berühmtge-
worden, wie Marschall Hindenburg heute ist«Kolmar Goltz, der

schon 1866, als Lieutenant, bei Trautenau verwundet, 1870 als

Generalsiabsoffizier ins OberkommandoderZweiten Armee auf-
genommen worden war, blieb zunächst,ohne Wirkenskreis, in

Berlinzwurde dann Kaiserlicher Statthalter in Belgien(aus dem
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brüsselerPalast trieb das Kriegerblut in fast jedem Morgengrau
den Alten in die flandrischen Schützengräben)zund folgte einpaar
Monate später dem Ruf des Sultans in die Türkei. Was er in

Konstantinopel und aufGallipoli für die Bereitschaftund Wider-·
ftandsfähigkeitdes Osmanenheeres geleistet hat, wird die Kriegs-
geschichteuns lehren. Wer aus Südost heimkehrte, pries die un-

erschöpflicheLebenskraft, den unermüdlichenEifer des Dreiund-

siebenzigers; halbe Tage lang auf dem Gaul; immmer der Erste,
der Letzte im Dienst. Wie einJüngling froh, da, endlich, eine vor-

wärts weisende Aufgabe ihm winkte. Nun erst, rief er lachend,
»wird sichzeigen, ob ich ein richtiger Feidmarschall bin oder nur

den Titel mit Würde trage!«Das hat sichgezeigt. Townshends
Zug war, wie die meistenBritenunternehmungen bisher, vonDi-

lettanten besonnen und schlechtvorbereitet worden. Daß er aber

so früh, so weit vor Vagdad, das er erobern sollte, zum Stillstand
kam und die starken Mannschaftbleibsel in KutselsAmara durch
Geschoßmangelund Hunger gebändigtwerden konnten, ist doch
wohl der Strategie Goltzens zu danken. Danach, rief ein junger
Lieutenant, der ihn schwärmendgeliebt hatte, »war der Pour Le

Mårite dem Alten totsicher.«Der hätte den Entgang des Ordens

leichter verschmerzt als zuvor das Schwinden der Wirkensmög-
lichkeit. Auch Charles Towns hend (ein als Schwiegersohn des

belgosjüdischenWahlfranzosenCahend’Anvers parisirter Vrite)
hat geknirscht,als er, statt eines Befehlshaberamtes inFlandern, .

eins in Mesopotamien erhielt; ist aber jung und darf auf einen

langen Schaffenstag hoffen. Kolmar Goltz ist, auf Asiens Erde,
im Bett gestorben, ehe er den Umfang des Feldherrnkönnens zu

offenbaren, zu leben vermochte, was er gelehrt hatte. Ueber den

Wassern des Tigris singen goethische Geister: »Des Menschen
Seele gleicht dem Wasser: vom Himmel kommt es, zum Himmel
steigt es und wieder nieder zur Erde mußes, ewig wechselnd.Wind

istderWellelieblicherBuhler;Windmifchtvom Grund ausschäus

mendeWogen. Seele des Menschen, wie gleichstDu dem Wasser!
Schicksal des Menschen, wie gleichst Du dem Wind!« Die Kau-

kasusarmee Nikolais Nikolajewitsch muß inArmenien nun,da im

Land der zweiFlüfseTürkentruppen frei geworden sind,auf kräf-
tigeren Anprall gefaßt sein. Und die Engländer müssensichüber

dieneueSchlappe mitderlautenVetonung derThatsache hinweg-
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trösten,daß der Jrenputsch derVearse und Casement nicht klüger
vorbereitetwar als das VagdadsAbenteuer, daß von der Grünen

Insel, solangeNedmond mitCarson geht,nichts Ernstes zu fürch-
ten istund daßihremHandelderTauchbootgrausnichtmehrdroht.

Am vorletzten Apriltag haben die Vertreter Englands,Frank-
reichs,Jtaliens,Japans und Rußlands demBaronVeyens, der

im Havre die Auswärtigen Angelegenheiten des KönigreichsBel-

gien leitet, eine Note übergeben,derenWortlaut die fünfMächte

verpflichtet, »dazumitzuwirken, daßderFriedensschluß dem Kö-

nigreich Velgien den Besitz des ungeschmälertenKongostaates
sichert und diese Kolonie von denVerlusten,die sie(durch den An-

griff deutscher Schiffs und Landmannschaft) erlitten hat, beson-
ders entschädigt.«Die Vürgschaftder Fünf kommt spät. Daß sie
jetzt kommt, nährt den Glauben, KönigAlbert habe denRath der

Vernunft gehört,nacheinund zwanzig Monaten fruchtlosen War-

tens nicht noch länger auf die Hilfe der Genossen zu bauen, son-
dern sich,ehe es zu spätwird,mit dem DeutschenNeich zu verstän-

digen, dessenKanzler imApril dieRäumungBelgiens verheißen
hat. Stärkere Beschwörung,als je vernommen ward, soll Vernunft
übertönen.Deshalb jetzt die Doppelversicherung:8n Westeuropa
und in Mittelafrika bleithlr, König,Alles, was Du im Juli 1914

besaßest,und alles Zerstörtewird auf des bösen Feindes Kosten
wiederhergestellt. Wichtiger ist, daß die selben fünf Mächte sich
verpflichtet haben, nur gemeinsam, nicht jede für sich, mit dem

DeutschenReich einen Handels vertrag abzuschließen.Wenn die

Sintsluth verlaufen ist, herrscht in den fünf Hauptstädtenwohl
wieder Besonnenheit·.Aber der übereilte Beschlußwar als eine

Folge des alltäglichenGeredes über den Mythos von dem sich

selbst genügendenMitteleuropa vorauszusehen. War dieses Ge-

bild, das sich(daher der Name) von der Nordsee bis nach Bag-
dad dehnen soll, nicht, ehe Krieg wurde, den Wirthschaftern just

so erreichbar? ,Sehrschön; nur nicht viel reden«: Fraanoseph
Der thörichteJrenputsch, dem nur ein winziges Vruchtheils

chenderStädter dienstbar wurde, und die Wahrscheinlichkeit einer

(zunächstfreilichideellnurbefrifteten)deutsch-amerikanischenVer-
ständigunghatin England dem Willen zu allgemeiner Wehrpflicht
das letzteHinderniß aus dem Wege geräumt. Die einstimmige
Annahme des Gesetzes, das dem Vritenheer fürs Erste höchstens
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sechs neue Division en (ohne die nöthigenOffi ziere und Unteroffi-
ziere) zuführen kann, hat in Frankreich stärker als in seiner Hei-
math gewirkt. Der alte Herr Elemen ceau, der alltäglichgegen die

Trias Poincarå-Vriand-Joffre tobt, sah, endlich, wieder einmal

den Himmel offen. »Die Tage der Paradeeitelkeit sind dahin.
Wilhelm, dessen Scheintriumph bei Berdun einen so schlimmen
Fleck bekommen hat, sieht seine Kraft schwinden. Jeder Deutsche
sühlts jedenTag Das eiserne Deutschland verröchelt.Auf festem
Rechtsgrund. entsteht ein neues Europa. Unsere Freude ist dop-
pelt: weil Jenes stirbt und weil Dieses naht. Damit der Glanz
des gehofften Erfolges auf das Herrscherhaus zurückstrahle,war

dem Kronprinzen die Leitung des Vorstoßes gegen Berdun an-

vertraut worden. Ein Posten, von dem die Geschichte reden werde.

»Da konnte der Prinz in Sicherheit die Heldenpose zeigen, mit

Worten (während der alte Haeseler die Arbeit besorgte) die Welt

bewegen und, vor dem Auge der Photographen und Vuntbilder-

macher aller Erdtheile, feierlich in die Steinhaufen einziehen, die

dem Archaeologen Berdun bedeuten würden. Plan und Vor-

schrift waren auf echt germanische Art geregelt. Doch unsere un-

serschauten Haarigen hindern die Ausführung mit einem Veto,
das die ganze mordlüsternebocherie in Stillstand zwingt. Vor

dieser brutalenThatsache verstummt sogar die Lügnergewohnheit
der neuen Germanen. Da ein Sieg sich nicht einstellen will, hat
der bitterlich enttäuschtealte Haeseler sichvon der kaiserlichen Mo-

dellpuppe getrennt, die nicht einmal zu einer Erfolge vortäuschen-
-den Grimasse zu brauchen war. Ehe er für immer in die Requi-
sitenkammer geschoben wurde, hat er die Verantwortlichkeit für
das arge Abenteuer von sich auf den Großen Generalstab abge-
«wälzt,dem die Ausführung des Kaiserlichen Befehles zufällt-
,Der Kronprinz erobert Verdun, die größteFestung der Welt!«

Leider wars nie die größteFestung der Welt. Wie furchtbar
viel dazu fehlte, deuten die Ueberlebenden an, die, zur Ergän-
zung des Mannschaftbestandes, hinter die Front gebracht wur-

den. Nie vielleicht war eine ,Vertheidigung«an so seltsame Vor-

bedingungen geknüpft.Wahrscheinlich aber ward nie auch solche
Leistung hastig herbeigeholter Männer erlebt. Männer, die Jhr
gestern noch, auf dem Weg an ihr Geschäft,auf der Straße tra-

fet, wurden·überNacht unbezwingbare Helden: weil sie schwei-
10
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gend beschlossenhatten, daß nicht sein dürfe, was,«wie ringsum-

geslüstertwurde, sein müsse.Niemals ward solcherAngriff, nie-

mals solcheAbwehr erblickt. Jn keiner anderen Zeit war solche

Häufung von Zerstörungmittelmöglich.Kein Land konnte solches

Angebot bartloser Männlein ahnen, die, zwischen Graubärten,
mit lachendem Auge und übermenschlicherSeelenkraft, dem höl-

lischen Stahlgewitter trotzen. Wir habens erlebt. Als der unge-

heure Vorstoß des Kronprinzen die dichten Massen der nur an

Triumph überWehrlose gewöhntenHalbmenschenendlich in den

Bereich unserer Waffen gebracht hatte, entstiegen, wie einst die-

aus Drachenzähnengebotenen Krieger, die Männlein mit den

blauenStahlhelmen derErde: und vor dies er unbrechbarenMauer

erstarrte der ,unwiderstehliche«Ansturm. Diesmal wars nicht der

Franzosenzorn alter Zeit. Nein. Nur die standbildhaft erhabene
Unbeugsamkeit, an der aller Wahnsinn des rasenden Stromes

verbrandet. Alles aus bisher unbekannten Angriffsmöglichkeis
ten Erlangbare wurde ausgenütztzund auf unserer Seite war der

Stoizismus des Widerstandes aller Theaterei, allem eitlen Ge-

mächelso fern, daß die Schlichtheit des herrlichsten Schauspieles
uns, im Gepräng des Krieges, zunächstkaum seine Großheit rich-
tig sehen läßt. Die Redner, die unsere Wehrarbeit erschwert ha-
ben, werden einst schwitzendüber all· diese Dinge berichten und

mühsam,mit gewaltigem Citatenauswand, erweisen, daß wurde,
was war. Und Männer,die dann noch jung sein werden,mithalb,:
zur Stärkung des Gedächtnisses, geschlossenen Wimpern und-

schamhaft versteckten Ruhmesnarbem werden lächelnd den Kopf
heben und uns mitdem kleinen, großenWortaufrütteln: ,Jch war

dabeil« Frankreichs Handeln, das war, ist und sein wird, über-

schreitet die Grenzen des nur Möglichen. Frankreich will nicht
herrschen, erobern, knechten; es kämpftfür sein Recht, zu leben, so
zu leben, wie sein Genius will. Hand in Hand mit allen Völkern,
die würdig sind, das Recht zu sichern und in Freiheit zu leben,
läßt es sein qut hinströmenund ist gewiß,daß dieses Blut ewig
neue Blüthetreiben wird. Lassetuns, Freunde, aber nichtlange in.

solchem Anblick weilen. Noch ist unser Werk nicht vollendet. An

der Marne, am Yser, beiVerdun haben wir durch nirgends und

niemals zuvor übertroffeneWillenskraft die Glücksmö glichkeiten
wiederhergestellt, die ein unglaubliches Zusammenwirken von



s s Leb ensmitteL 157

Schwachheit und Fehl uns geraubt zu haben schien. Ohne Kriegs-
führergenie,ohne die Oberleitung, die unser Bolk fordern durfte,
hat die innere Gewalt des edelsten Blutes, die in Eintracht un-

bezwingbare Macht junger und alter gekerbienHerzen die stärkste
·

Barbarenfluth gedämmt. Sie weit zurückzustauen,bleibt unsere
Pflicht. Salamis war eine großeSache ; doch erst die Vorbereit-

ung von Plataea. Die Thermopylen boten den Schutz eines Eng-
passes. An der Warne, am Yser, bei Berdun sahen die Thäler
uns die organisirteWildt hierheit hemmen. Auf den Lebenden lastet
die schwere, die fast erdrückende Pflicht, der Toten sichwürdig zu

zeigen.Richt eine Stunde,nicht eineMinute langdürfen wirdiese
Pflicht vergessen. Ans Werk drum, Alle, damit alle Fehler der

Schwachheit unschädlichgemacht werdenl Unsere großenToten

sollen Schöpfer sein, nicht heldische Zeugen eines Tragoediens
endes.Berdun iftdergewaliigste Akt in dem gewaltigsten Drama

unseres Widerstandes. Der genügt aber nicht. Wir müssenzum

Angriff vorgehen-Nicht zu einer Offensive,die erstdurch die Aus-

legerkunst des Generalstabsberichtes Bedeutung erhält,sondern
zu einer,die der Erläuterung nichtbedarf.Borbereitung,Wissen-
schaft,Methode,Manöver:wer die in diesen vier Worten leben-

den Begriffe vergäße,käme nicht ans Ziel.Die Anstrengung un-

serer Bundesgenossen ist bewundernswertth der vorbestimm-
ten Stunde wird Geräth und Manns chaft bereit sein. Nicht zu früh,

nicht zu spät.Wir brauchen eine Gewalt, die der Riesenmaschine
die volle Wirksamkeit verbürgt. Sie zu schaffen, ist die ernsteste
Aufgabe dieses Tages. Denn Uns würde ein mißlungenerStreich
ungeheures Opfer kosten. Jedes der Zukunft würdige Bolk be-

reitet sich für ein neues Leben. Unser Vorsprung ist so ansehnlich,
der Strahl unseres Willens so stark, daß wir hoffen dürfen, in

Herrlichkeit das großartigeWerk zu krönen,dem selbst die Fran-
zösischeBevolutionnur mit erstem Stammeln die Lebensmöglichs
keit vorbereitete. Wir dürfen uns nichtlange mehr begnügen,stets
zu sagen:Auf morgenlWann und wie aus derGlocke der Schick-
salsschlag ruft: Schmach Jedem, der dann noch nicht verstanden
hat, unter welchenBedingungen allein der endgiltige Sieg zu er-

streiten istl Bor dem Ruf der Bürgerpflicht,der Kriegerpflicht muß
der Patriotin Bereits chaftstehen ; anjedem Tag und in jeder Stun-

de auf der Lippe dieAntwokt: Hierhin ich!«(L"Homme Enchasn6.)
100
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Nichtaus allen Franzosenherzen heult die Wuth dieses grei-
sen Tigers. (Die Wahnvorstellung, der achtzigjährigeGrafHaes
seler, der ohne irgendwelcheAmtsbürde in die Argonnen ging,sei
heimlich der Generalstabschefdes Kronprinzen gewesen und, weil

der Plan der Maasoperationen ihm undurchführbarschien, aus

dieserStellung geschieden,scheintnichtauszujäten;mag also weiter-

wuchern, wiedas Geschimps über den Prinzen, der sichin Stille

bescheidet-) Alle aber sind in den Entschluß geeint, den Unter-

gang einem der Knechtung ähnelndenZustand vorzuziehen. Und

wer sichnicht beugen, ergeben will, ist noch vom gewaltigstenAr-·

tillerieaufwand nichtleichtüberwindbar.DiekühlerenKöpfe,deren
Mund Generalissimus Joffre ist, sagen: »Einstweilen glauben
wir nicht, daß Berdun fällt. Seit dem zwanzigstenFebruarabend
berennen es die Deutschen: und sind am achten Mainoch nichtbis
an die innere Befestigunglinie gelangt. Fällt es, wider Erwarten,
dennoch, so ists nicht mehr als eben ein Stück einer ungemein
starken Bertheidigerstellung Der rasche Fall der von den Deut-

schen putzig überschätztenFestung hätte vielleicht die Zuversicht
der-Franzosen für einWeilchen erschüttertund den Sturzder Ne-

girung bewirkt. Auch darauf darf der Feind längst nicht mehr
hoffen.Die Republik will sichnicht auf der Höhe304, nicht irgend-
wo vor Verdun verbluten. Muß sie, im dritten oder viertenMo-

nat des Widerstandes, auch diese Stellung räumen: sie hat an-

dere,Dutzende,und wird getrost abwarten, ob die Deutschen,nach
den Erfahrungen und Verlusten auf den Höhen,in den Schluch-
ten der Maas, alle, eine nach der anderen, erobern werden.«

Seit den Tagen des von zwei emsigenTheatermachern flink
zusammengestoppelten,von manchem hemmunglosen Unterzeich-
ner zu spät bereuten Aufrufes »an die Kulturwelt« ist nie wieder

aus einem Stück deutscher Prosa so lauter Hohn vom Ausland,
feindlichen und neutralen, in die Heimath zurückgehalltwie aus

dem Artikel, den ein preußischerHofprediger,LicentiatDoehring,
am Karfreitag im Lokalanzeiger veröffentlichthat. Horchet auf!
»Es wsar von langer Hand vorbereitet, abgefeimt ausgesonnenen

kund mit einem kaum zu überbietenden Maß von csinke und Falsch-
heit durchgeführt, was da an dem mittelst-en Kreuz auf«der Schädel-

stätte vor Jerusalem seinen Abschluß fand-. Wenigstens war es als

tAbschlußgedsacht vson Denen, die den ganzen teuflischen Plan aus-

gehiecktund unter skrupelloser Benutzung aller, aber auch aller Mittel
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zu verwirklichen verstand-en hatten. Schon die Ankläger Jesu kannten

den fürchterlichenSatz: ,Der Zweck heiligt die Mittel« und handieltenl
Dem entsprechend, als sie sich zu gemeinsamer Aktion mit dem Römer

Pontius Pilatus verbanden. Ob unschuldig Blut vergos sen wlurde oder

nicht! Kiarfreitsag einst. Und« heute. Niemals ist gegen einen Einzelnen
infamer gesündigt worden als damals. Niemals ist gegen ein Volk

infamer gesündsigtworden als heute. Der Einzelne war Jesus. Dasf

Volk sind wir Deutsche. Die Parallelen, wie man an ihm verfuhr
und wie man an uns verfährt, sind schreiend deutlich. Diese Fest-,-
stellung hat für mich etwas unbeschreiblich- Ergreifendes Was am

Nieisten in die Augen springt, ist Dies: Das Urchsristenthum hat das

Große, Weltüberwindende in dem Leben Jesu und- den Grund zu seiner
Erhöhung zur Rechten des Vaters in seinem Gehorsam bis zum Tode-
ja, bis zum Tod-e am Kreuz gesehen. Versuchen wir, Das mit einem-«

uns gerade jetzt geläufigen Wort wiederzugeben, so muß es lauten:

Sein Grundsatz für Leben und Leiden war Durchhaltenl Doch bes-v

achten wir noch ein Zweites. Das Durch-halten Fesu hatte ein Ziel-

Freilich nicht ein selbstgestecktes, sondern ein gegebenes· Aber nichit
zufällig gegeben, als hätte es auch irgendwo anders liegen, leichter
erreichbar sein könnent Jn welch letzterem Falle es Grund zu Miß-

muth und Unwillen in sich getragen hätte: warum muß, es gerade so.
weit liegen, warum kann es nur unter so großen Opfern erreicht wer-

den? Und was dsann noch mehr zu fragen wäre. Für Jesus gabs kein

Warum. Seit Jesu Tod ist der Beweis erbracht, daß man sterben
kann nnd nicht nur sterben muß. Daß also Alles, was zum Tode führt,

ja, noch dser Tod selbst eine Ziel-str-e-bigkeitin sich trägt, dsie über das
Ende unseres natürlichen Lebens und über unseren Grabeshügel him-
melhoch hinausweist, wenn anders das Opfer des Lebens eine Gabe

des Erdenkindes in die Händ-e seines himmlischen Vaters ist. Dann

lohnt sichs, zu sterben. Dann hat es Zweck und Sinn-. Dsie häufigste

Frage, die man heute hört, lautet: Wie lange dauert der Krieg noch?
Man schelte mich nicht leichtfertig, wenn ich mit einem Wort, das sichi
nach Scherz anhört, aber von mir bitter ernst gemeint ist, antworte-

Vis er zu Ende ist. Deutsch-es Vlolkl Soll der sterbend-e Jesus saml

Kreuz für Dich eine sVersheißungsein, soll Deinem Karfreitag ein Ostern
folgen und Deine Sache die Welt überwinden, wie seine sie über-.

wunden hat, dann halte an Deinem Kreuz, in diesem Krieg aus, bis

Iüber Deine Feinde die Nacht, über Dsir aber dser Osstermorgen anbricht.«
Aus dem MuschelschloßsdieserHauptsätzesummt seltsame

Offenbarung. Hanans Gericht und die Kreuzigung des Galiläers:

nichthöchste,tiefsteTragoedie,darinjederhandelndeansein-Recht
glaubt und, im Mantel seinerWesenheit, glauben muß; sondern
einVorstadtstückvonhehrerUnschuld und abgefeimterTückeoder

ein Krippenspiel von Gott und der Teufelsrotte. Jesus: der Erste
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(trotz den Weiseandiens und Egyvtens, trotz Seneca und So-

krates), der Willensbereitschaft zum Tod erweist. Seines Lebens

und Leidens Grundsatz: »Durchhalten!
« Nie hattesolche Deutung

Einem gedämmert.Warauch die Auferstehung etwa dem Durch-
hälterdrang zu danken? Das von der Zehe bis an den Scheitel
gewaffneteDeutschland,dem alltäglichgesagt wird, daß dersweck
ihm, der Sieg, jedes Kriegsmittel, Luftbombe und Torpedo, F lam-

menwurf und Sen ggas, heilige, in Gleichnißmit dem friedsamsten
Geistkündergerückt,derSchmerz und Schmach wehrlos zu dulden

gebietet und sichselbst, ohne auch nur das Schwert seiner Zunge
zu zücken,unüberwunden und durch Gottheit unüberwindlich,in
die Hand der Peiniger giebt. Weiß dieser Hofprediger nicht, daß
die Judenheit sichwiderJesus kehrte, weil er sie in seines Athems
Feuer verbrennen wollte? Daß er, mit in Reine geweihtem Ve-

wußtsein,denKrieg begann, der ihm Gewissenspflichtwar? Steht
Deutschland, wie Dieser, vor Hohepriester und Statthalter? Und

wird durch so wunderliche Klitterung dem Glauben an Deutsch-
lands Selbsterkenntniß,an die redliche Würde seiner Himmels-
hirten gedient? Die Kirche im Krieg: ein langes Kapitel ; das erst
im Frieden ans Licht gelangen wird. JederTag schwellt die Ge-

fahr derAuswanderung Jedem Sterblichen erblindet die Seele,
wenn er der Welt kündet, nie zuvor habe Neid, Verkennung,
tückischerHaß Einem, wie ihm, jeden Schöpsborn vergiftet und

Keinem sei drum das Athmen, das Handeln so schwer.

Fleisch und Knochen.
Dem deutschen Volk würde, trotzFeindestückeund Reichs-

trauer, nach unübertroffenerLeistungdas Athmen, das Handeln
nicht schwer, wenn es der Nahrung für morgen sicher sein dürfte.

Noch ist sie ihm bei Sonnenaufgang nicht für den Mittag gewiß-
So gehts nicht weiter. Höret,Kaiser und Fürsten,Staatswächter
und Feldherren, den Ruf: So, wie es bisher, mit irrem Eifer,
versucht wurde, geht-es nicht weiterl Hier ist eine Stätte, wo Poli-

tischer Verstand mit militaristischem (nur das Kriegsbedürfniß,
den Kriegszweck besinnenden) in Eintracht und gleichemRechts-
anspruch arbeiten kann ; arbeiten muß. Wir verlieren den Krieg,
wenn wir nichtso vielNährstoffim Land haben, daßihmHungers-
noth fern bleiben muß: und alles Gewimmer ob derNiedertracht
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des AushungererstrügedemErliegenden dannnur noch Schande
und Spott ins zerfallende HausUns naht die Gefahr, den Krieg
zu verlieren, aber auch schon, wenn der Feind aufrichtig glaubt,
Hungersnoth könne uns mählich entkräftem denn in der festen
Burg dieses Glaubens wird er, noch mit zerschundenem Leib,
den Friedensfchluß auffchieben, bis unserer Jungmannschaft fo-
-gar, der nie müden, einst derFlügel des Willens lahmt. Und soll
er nicht glauben, woran wir, an seiner Stelle, nicht zweifeln wür-

«

den? Er braucht nur die Aemtererlasse zu lesen. Jede Woche
bringt ein Bündel neuer Vorschriften, Berbote, Fastenbriefe.
Zwei fleischlose, zweifettlose Tage ; in armen Bezirken sinds drei.

Brotkorn, Kartoffeln, Fleisch, Butter-, Zucker,Oel, Schmalz, Mehl,
Fische, Kaffee, Thee, Seife da oder dort in Beschlag genommen.

Gestern Karten, heute Stempel aufs Mittelstück,morgen Num-

mern, wie in den Fegefeuern der Schauspielhäuser. Keine Ge-

wißheit,mit dem Pappfetzen das Achtelpfund Fleisch zu erlangen,
das zu schwer erschwinglichem Preis als Tagesration verheißen
wirdKaum ein Hoffnungstrahl, als früherBittgängeraus derBut-

terprozession ein paar Grammins Neiiquiarium heimzuschleppen.
Ein Pfund Wurstsechs bis achtMarkz ein Huhn achtzehn (einfein
—gemästetes,als »occasion«ausgezettelt, zweiunddreißig); eine

Speckseite vierzig; eine Gans fünfundfünfzig.Bäucheschrumpfen.

MagereWeibchenrennen sich»vorundnach denAufwartestunden,
die Sohlen wund, für denMann Fleisch einzufangenz sonst tobt

er abends: »Faules Aas i«Eins ame, Männer und Frauen, denen

Dienstleute und Boten zu theuer würden, hocken stumm vor dem

Petroleumkocher: kein Brenn- und kein Nährstoffz dochlieber Brot

und Rettig als Stunden lang ins nichtlenzlich duftende Gedräng-
Jn derThiergartenstraszeknüpftKommerzienrathArminiusHam-
ster, der bis an den Martinstag mit Gottes bester Gabe versorgt
ist, vor dem Fasan mit Champagnerkraut dasAbwischtüchleinin
die Weste und spricht: »Frechheit,von Noth zu faselnl Weil der

Krieg uns entbehren lehrt, ist er ein Segen. Aee, kein Mandel-

.eis; nur Erdbeeren.« Jeder Zoll eine Stütze des Durchhälter-

·thumes. Nicht weit davon, auch noch im Außenwesten,werden

Schlächterläden gestürmt,Eierpyramiden aufs Pflaster gekleckert,
Obstkarrenumgestülpt.Alleskommt,vonAmtesoderZeilenlohnes
wegen, in die Zeitung. DerFeind liestsz und schmunzelt: »Sie
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sind bei den Brotkrawallen von 1789; wenn die Vastille gefallen
ist, wird an Frieden zu denken sein.« Starret Ihr? SäßetJhr in

Paris oder London: Jhr dächtetwie er. So gehts nicht weiter.

Was war, ist gewesen. KeinFehler, der zu machen war,ver-
mieden worden. Fromme mögendarin die himmlische Rächung
des Hochmuthessahnen,der »unseretadelloseOrganisation«bum-
melnd durch alle Feldetapen speichelte (und mit bebändertem

Knopfloch heimkam). Ob eine Civilexcellenz, ein Unterstaatsses
kretär, sechs Stabsoffiziere, zweiDutzend Oberbürgermeisterun-

zulänglichwaren: Sühnböcke nützen uns nicht. Alle haben, in

dicht gefülltenSchreibscheunen, mit Schädel und Feder sichkrank

gedroschen. Alle zu viel,geschanzt. Neue Behörden? Nicht besser
denn Babels Götze aus Leimen. Ein von Henne Pfiffig bebrüte-
tes Kartensystem, das des Wartens Qual kürzt?Nagelpslege für
Einen, der seit dem Johannisfest nicht gebadet hat. Höchst-und

Allerhöchstpreise?Ohne Enteignung der Waare (die nur der

Zwang oder des Gewinnes Magnet vorlockt) der Zauberspiegel
inMephistos Hexenküche.PhilisterflücheüberFleischwucher?Der
Speck, der in Kellern hängt oder auf Sprungfedern unter Frau
Zungenwursts Daunen schwitzt, macht siebenzig Millionen den

Kohl nicht fett. Ein Metzger, der großen Krankenhäusern, Frem-
denherbergen,Speisewirthschaften verpflichtet ist, muß zwei, drei

Centner im Haus halten. Halb gevökeltesFleischtaugt noch nicht
auf die Wägschale. Und unbefugt hastigen Ausverkauf wird, so
dürfen wir hoffen, auch an Beamten der Richter ahnden. Kleine

Mittel; Hef.»pflasterauf der Pestbeule. Die Hoffnung auf Ernte-

segen? Der gesältelteDrache, den ein Knabe in Frühlingswind

aufsteigen läßt. Wird er ihn wiedersehen? Jm vorigen Herbst
hießes: Reichliche Mittelernte. Jm Winter: Seit Jahrzehnten
war keine so schlecht. Wer bürgt für bessere? Leidlicher wirds

ja, wenn das Vieh von der Weide gefressen hat und das Korn

in der Mühle klappert. Doch wie lange währt solche Seligkeit?
Salpeter, wichtige Futtersorten, die kräftigstenKnechtsarme feh-
len. Nach einer Weile ist Alles im alten Stand. Lesen wir aber-

mals auf verstänkertemHolzpapierden Rath, Brennesseln zu

fressen, hohle Kindermagen mit Marmelade (,,Heldenfett«nen-

nens die Feldgrauen) auszukalken, Saubohnen englisch, ohne
Butter, zu schlingen und das p. t. Antlitz mit Soda zu waschen.
Alles : Quark. Daß wirdie für eng eingeschränktenBedarfnöthigen
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Aährmittel haben, ist vom höchstenAmtssitz aus oft betheuert
worden« Wiss entlich falscheAussage wärehiertaufendfach ärgerer
Frevel als Meineid im Mordprozesz.Denn an der Rahrungdecke
mußteder Beschlußüber dieArtder Kriegsführunghängenz ist sie
kurz, dann gehörteTriumphsucht in den Maulkorb. Wir müssen

glauben, daß wir genug haben. Dann liegts, weithin, auf dem

Land ; noch auf derWiese, im Stall oder schon auf derTenne und

Vodendiele. Was in der. Großstadt von Schweinhunden bis in

den Mittag fettsten Profites beschnüffeltwird, ist für die Katze
(die mit dem Aufwand zweier Markstücke kaum für einen Tag zu

sättigenist). Sorget, endlich, nun aber für weise Bertheilungt
Vor sechs Jahren empfahl ich hier Nährmittelcentralen ;

und fragte, wie lange man noch, bei anarchisch tollem Wettbewerb

um die Kundengunst, von unserem Einzelhandelsbetrieb wohl-
feile Versorgung mit gutem Nährstoff erwarten wolle. »Hohe

Miethpreise, hohe Verzinsung des entliehenen Geldes, Licht-
kosten, Gesellen, Verkäuferinnem Austräger, Ladenvutz: die zur

Deckung solcher Spesen nöthigeSumme will verdient sein; und

von dem Verdienst heischt noch ein Halbdutzendgroßerund kleiner

KommissionäreseinenTheiL Zusammenschlußwürde zweiDrittel
der Geschäftskostenersparen.Dann gäbe es keinenKredit, keinen

Stapelverlust, keinen Tribut an die Tausendfüßer des Zwischen-
handels.« KeinMinisternahm denVorschlag in Obhut. Vor drei

Monaten rieth ich, die Versorgung der Städte den Gewerkschaften,
sammtdemBureaukramund den Vureaukraten aller Rangklassen,
anzuvertrauen. Deren Leiter wissen, wie Solches gemacht wird.

Sind bei Schmalhans zu Haus und würden Arminiumhamster
eben so detb zausen wie den GroßgrundbesitzerJasomirgottFrei-
herrn von Schlavping auleeinsSchwänzchen in derMark. Das

Gezeter über den Borng der Reichen müßte verstummen und

MißmuthsichvonderlöblichenRegirungwegwenden.Aber: So-

zialdemokraten; gestern noch richtig gehende. Denen Bollzugss
gewalt überlassen? Ein Tribunat, mit dem Gedächtnißruchder

Gracchus,Rienzi,Siåyes? Undenkbar.Abgelehnt.Meinetwegen;
wennNützlichereserdacht wurde. Nichts. Ein steter Wirrwarr von

Befehlen und Gegenbefehlen.Der Tyrann von Mottenburg klagt
den Staatssekretär an. Der fleht mit DreimännerinbrunstGottes

Zorngerichtaqugrarierhäupter herab. Unsereim Pökel des Ma-

joritätbewußtseinsüber Schamröthehinausgeräucherten,,bürger-
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«Iichen«Demokratenächzenaus bräutlichemLangem »Am dasMi-

litär hat das Genie, wir meinem den Geist« Morgen der Jam-
mer von gestern-Und die Reichs gefahr schwillt.Zu spätfür Volks-

tribunenthat. Rur ein Diktator kann rasch helfen. Dem müßten
alle Behörden, in Lands und Stadtgefneinden, der Bunde sstaaten
und des Reiches, ohne Widerrede gehorchen. Volksnoth bricht
Partikularrecht: Erstes Gebot. Daß über Schwarzwald und All-

gäu Buttergebirge ragen, beide Mecklenburgen gespickt, breite

Elbkurven mit Weizenmehl zugeschüttetwerden könnten,während
anderswo Lampenöl aufStockfisch tront, darfnichtgeduldet wer-

den. Alldeutschland ein Kranz aus Berbrauchsgenossenschaften.
Wer durch Gelöbniß der Diktatur unterthan wird, erwirbt mit dem

VerzichtaufWahl und Einkauf der Rährmittel das Rechtauf zu-

reichende Kost. Ob erim Heim, aus gemeinsamerHauss oder Stra-

ßenküche,in Kaserne, Schule, im Biersaal, aus dem Bictualiens

auto gespeist wird: er empfängt, zu festem Preis,was er braucht.
Jeder Rährmittelhändler wird (gut besoldeter) Ein- oder Ber-

käufer imReichswaarenhaus.Mangelts an Köpfen und Händen:

Freiwillige vorlZaudernsie: der Reichstag zwingt für die Kriegs-
dauer alle nichtWehrfähigen in Arbeitpflicht.Aus einer Centrale

kommt der Bedarf eines Hauses oder Häuserblockes,vom Frühstück
bis ins Abendbrot. Ob Rübe oder Korn gebaut, Bier gebraut,
Schnaps gebrannt, das Vlumenbeet dem Gemüse eingeräumt,
Suppe verlöffelt,Kuchen gebackenwerdensoll,bestimmiderDiktas

tor zder injeder Provinz einenStatthalter,in je derGemeinde einen

Maier hat. Selbst aber, aus gründlicherKenntniß aller Vorrathss
mengen, die Vertheilung durchsReich hin ordnet.Woist der in so
ungewöhntes Amtsmaß paßlicheMann? Einen sehe ich: Herrn
von Tirpitz. Ein Name, der Vertrauen weckt; ein Kopf, der in

Reichsbedrängniß nicht feiern dürfte; ein stämmigerWille, der

Bauern und Viehschacherer, Korn-s und Kohlenkönige in gleiche
Pflicht pferchen wird ; und hinter der Seebärensront die List des

verschmitztesten Kaufherrm Sein Generalstabschef könnte Herr
Dr. Rathenau sein, der dem Heer die Rohstoffe gesichert hat und

durch dessen Glatze die Konstruktorgedankenfunkeln.Sputet Euch!
Deutschland wird nicht dem Haß,will nicht dem von deutschem
Leichtsinn aufgepfäppeltenAberglauben des Feindes erliegen.
Will, ohne Geseufz, in Handlungso großwie sein Schicksalwerden.

Herausgeber und verantworJicher sxedast ur: Alaxinrliun h irr-en in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß di Oar.ev G. kn. v. h. in Berlin-
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Sammlung Julius stern

Versteigerung am 22. Mai d. Js.
Werke von Liebermann — slevogt — Trübner — Corinth
Thoma — Hofmann — Kardorff — Dora Hitz — Röslei-

Rhein — Manet — Monet — Degas — Renoir —- Pissarro

sisley — Rodin — Maillol. Katalog mit viel. Abbild. 10 M-

Leitung: Paul Cassirer und Hugo Helbing
vorbesiehtigung am 19., 20. und 21. Mai

GALERlE PAUL CASSIRER
L

·Wrneymjkeckeuszskel
GJEWWEZIGYHMMFZ

Einzigin seinen Apf-

Kcezrmfzzrreriseekt Herauf-fäc-
wemeir der- Såmr KARL-MS

Ieicht-,msssg blumig und ausser-ordentlich
lockst-rausch-

ØnfmfwräazzjjjfelfexBei-lis-DIE

Wild I( i neu U
wird seit Jahrzehnten rnit grossern Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries
Gicht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt Nach

«

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken zur Brsetzung ·";"
seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende
Mütter unci Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenauthau von

hoher Bedeutung.

- 1914 - 11,325 Badegäste und 2,181,681 Flaschenversanck =

Man verlange neueste Literatur portotrei von den

Fürsth Wildunger Mineralquelle-m Bad Wil Jungen 4.

Bad Salzbrunn. Bereits im vergangenen Jahre konnte Salzbrunn
auf sein hundertjähriges Bestehen als Vadeort zurückblicken. Eine Feier
dieses Jubeltages ist schon damals im Hinblick auf den Krieg verschoben
worden, sie muß aus demselben Grunde auch dieses Jahr unterbleiben. —

Jn gerechter Würdigung der ausgezeichneten Heilerfolge, die die Salz-
brunner Kronenquelle bei Blasen-« und Nierenleiden aufzuweisen hat, hat
die Fürstliche Vadeverwaltung sich entschlossen, ein Sanatorium für Nieren-

kranke h.ierselbst»zuerrichten. Dasselbe ift dem Luisenbade gegenüber in

dem bekannten ,"».Dachrödenshof«untergebracht und wird unter Leitung
Von Herrn Dr. med. Schneider Anfang Mai eröffnet. Was die Nah-
rungsmittelversorgung anlangt, so sind gemeinsam mit den beteiligten
Behörden alle nötigen Schritte eingeleitet worden, so daß eine kurgemäße
und ausreichende Veköstigung gewährleistet werden kann. Unser Vad

wird also auch in diesem Jahre in der Lage sein, nach wie vor seine
altbewährten Kräfte für Kranke und Erholungssuchende zu entfalten-

QJI
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Wilhelm-Mittel
sehenswerte Ausstellung

im s. stock
Eiserne Garten-Möbel, zusammenlegbars

stuhl 2,60 Bank 6,25 Tisch 7.75
-

Holz-Klappmöbel in einfacher Ausführung
stuhl 2,lll Hocker I,35 Tisch 4,25

Balken-Kästen, Holz, grün gestrichen
es es neu 1,eo

Pedoligkohr-Sessel mit dicht gefiochtenem sitz . . e,so

Peddigkohk-SSSSSI solide Ausführung, bequeme Form I4,50

Zusammenlegbare Holzmöbel natukkakbig Iackiekt

Tisch 5,75 Bank 6,75 sessel 4.25 Stuhl 3,25

Zur Garten-Kultur-
Spaten, Harken, Hacken, Blumenspritzen und -Gitter, Rosen-,
Gras- und Heckenscheren, Rasenmäher, schläuche, sandkarren

Ohne-Matten
ute Bindung-en, in vielen GröBen

65 Pf. I,Sll 3,50 5,00. Besonders gute Ausführung 6,50 Ele ls,00

Dielen- und Balken-Matten
ovale Formen, sehr praktisch

95 2,25 3,25 6,00 10,75. Kakus-Läusen Meter 3,50 4,00 4,75

Kokos-1Vlatten für Flur- oder- Tür-Vorlagen
Les 2,oo 2,50 5,oo. sure-sinnen I,75 2,25 2,so

weldensessel mit sitz- und Rückenpolster 7,25

Peddjgkchkssessel mit starker Wulstlehne ls,25

Kaufhaus des Westens
G. m. b. H.

Verkauisstelle des Warenhauses

für Deutsche Beamte

Berlin W, Taueniziensin 21—24.
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Bad Zoll bei Bonnclokf, bad.schwakzw21d.

Ruhjgst gelegenster Kurplatz im schwarzwald. Für Er- ’«
holungsbedürftige besonders geeignet. Eigenes Landgut
und Forellenfjscherei. Prospekte frei-

Bes. Paul Bagnor- Zweiggeschäft Bahnhofshotel Güstrow j.M·

Bad Salzbrunn
Oberbrunnen bei Katarrhen der Atmungs-

und Verdauungsorgane,

Emphysem, Asthma, Jnfluenza.

bei Nieren- und Vlasenleiden,Kronenquelle
Gicht und Suckerkrankheit.

L J

Thresclen - Hotel seltevue
«

Welthelmnntes vol-nehme- llsus Init allen seligen-into Neuerungen

H ,,s«å.z«3;»«---.»

W««W««W«WWWWWW«WWW««

JürstenhoicarltoHtotelZZJITZEJUZLTDas Vollendetsie eines modernen Hotels. D bahnhof,linkerÄusgang.
EMWH »»»»»W»» »»»WW»WW»»W

«««««

BestinsweinresiaurantWillyssssliv
Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. cl. Karte

,
Vor-nehme Vornehme

Konzerte. Konzerte.

..

»
' '

« ..

KMJ Z - K j« Z« -

»Es-III,,J(()»zg«2«::»,,:s;;x
MATRONE-VIII l. Ranges

Täglich Konze« D D Täglich Konzert
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Denkt an unsbendci
,

.

i «

Galem ÄleckumGalemGolds
(Hothu-ndsjuck)

"

.
, Goldmundstücki -

IN Zigaketten»J- HJ z-
«

«««-

Wjjjkoxyxgeyteligpesgds F

V«

·
«

i
H «

, 88.·)K XVI-,

s,-
F I-· — 10

—

. ·

Präis :N MAY di Städt 0neM.TaM-ucigarettenkabryemdzespresden
JnlxkluqoZietz,HotljeterantsM Midnqu v sich-sen

20 stäckfeldpostmåssigverpacktpottokreik
50 städcfeldpostmåssjqverpackt10Pl.l)orto! ·.»«-,Trustirei !

. -, «-
«-

symp-

fSanatorium schjekked
im Oberhsrz 640 m. Physik-l.-tlistet.
Heils-statt Mit Tochterhaus,,l(urhotel

s

Sareanrgertioi« bei Schierke. Wunder-
volle Lage.

Geh. Sand-Rat Dr. Hang.

jDr. Kratzeustejm

l

L

n sll’ Ihren
·

.2- stgngrsacnenästxkx-.«:.k-I«st"åt
via-»Um

»F Kahn-It neuest» ärttlich howorzugtes Mittel
Zog-. «

Berlinsw.ll,srollhesrenstr.s-««-A« Tal-: Amt Utzow 7365
"

- Psospekt-.D«kssess i.Ap0thk-k. ekhiimich. Prosp.kost9nrx-.d.
-

..

—
.

i« Diahetylioicesellschaktm.b.il.
Berlin - Steglitz Z.

I
.

.

Berliner Zoologtsoher Garten :

Grossartigste sehenswürdigkeit der Welt! T

Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

Täglich grosses Konzert.

AQUARtUM
i s I

i
. - s - - I - s - - . so

......t...1...
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Deutsche Instit-Aktiengesellschaft tu sei-lin.
Bilanz ver st. Dezember leis.

yrx 23.

Akt-va. M. pf M. pk
I Deutsche Erdölunternehmen .

l. Elsalå: a) Eigene Erdölwerke: Grundstücke, Gebäude,
Rakiineries und Bergwerksejnrichtungen . . . . . .

2326781 76

Mobilien.................... 2—

Oelgerechtsamen . . . . . . . . . . . . . . .
2 —-

Oelquellen . . . . . . . . · . . . . . . . . .
Z-

b) Verein. Pechelbronner Oelbergwerlce G. m b.I-I : sämt-

liche Geschäftsanteile im Nennbetrage von M. 3 500 000 4553757 05

2. sonstige Erdöls und Benzinrakkinerien: alleinig.
Besitz und Beteiligung, Nennbetrag . . . . . M. 4 050 500

Buchwert. . . . . . . . . . . . . . . .- · . . . .
3510333 80

s. Deutsche Mineralöl-Industr.-Aktienges.,Wietze in Hannover.

Beteiligung im Nennhetrage von M. 4 130 000
. . . . . .

4090000 —s

ll. Oestessrelcniscne Erklölunternehsnem
Verschiedene Beteiligungen an Rohölgruben, Raitinerien, —- -

Transport- und Lagerungsunternehmen . . . . . .- . .
4151303 99

Rumäniscm Erlölunie nehmen«

»concordia«, Rumänische Petroleum-1ndustrie A.-G., Bukarest

Beteiligung im Nennbetrage von Lei 9189 750 . . . . . 4458235 13

»Vega«, Rum änische Petroleum-Industrie A.-G., Bukarest

Beteiligung im Nennbetrage von Lei 2240 000 . . . . . 1085891 —

»Er-edit Petrolsfer«, Gesellschaft zur Förderung der Entwick-

lung der Rumänischen Petroleumslnclustrie, Bukarest

Beteiligung im Nennbetiage von Lei 2 555 000 . . . . 1268465 —

Erste Rumänische Bohrgesellschaft A.-G. in Liqu., Ploesti

Beteiligung im Nennbetrage von Lei 257 000 . . . . . 195318 40 7007909 53

lV. Verkauf-» Transmissi- und tauerangi-Unternehmen·
-

,,Olex« (A.-G. für österr. und ungarische Mineralölprodukte,
Wien). Beteiligung im Nennbetrage von Kr. 2 368 400 1616433 —

Deutscher Mineralöl -Verkauksv. G. m. b. H., Berlin (0elk0ntori.
Sämtl. m.25Z eingez. Geschäftsanteile i. Nennbetr.v.M. 500 000 125000 —

»Köhll)rand«· Industrie-Ges. m. b. H., Berlin. Sämtliche voll X

eingezahlte Geschästsimteile im Nennbetrage von M. 20 000 20000 —-

Weit.1nvest. dieser Ges. durch Darl. seitens der Dea bestr. 980111 80

Umschlagsanlage Regenshurg . . . . . . . . ". . . . . 221209 23

»Pech· slbronn« seetransportiGes m. b. H., Hamburg Sämtliche

voll eingez. Geschäftsanteile im Nennbetrage von M. 20 000 20000 —

Weit-Invest. dieser Ges., durch Darlehn seitens der Dea bestr. 1508126 95

Pahrzeuge . . . . . . . . . . . . . . . . . 851518 98 5342399 96

V. Kaliunternehtnem
Verschiedene Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . 2064662 08

IV. Bestände-
Rohölbestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 598340 11

Bestand an Halb-u.Fertigt’abrik.:a)inRumänien M. 2169 519.35

b) in deutschen Raflinerien, auf deutschen

Lägern und unterwegs befindlich . . M. 2690 863,74 4860383 09

Materialien und Pastiigen auf den Umschlagsanlagen und .

im elsässischen Bohrbetrieb . . . . . . . . . . . . . 329829 61 5788552 81

Staatspapiere . . · . . . . . . . . . . . . . . . .
9624065 30

Kassenbestand und Postscheckguthaben . . . . . . . . .
37369 50,

Vll Vorschledsnes.

Verwaltungsgebäude-Grundstück Berlin-Schöneberg . .
775920 —-

Beteiligung an Patentunternehmen . . . .- . . . . . . .
1 —

Deutsche Bohrgesellschaft für Erdöl G. m.1). H., Berlin,
Volleingezahlte Beteiligung im Nennbetriige von M. 500 000,— 500000 —-

Kriegsschmieröl-Gesellschuft m. b. H., Berlin, Eingezahlte
Beteiligung im Nennbetrage von M· 4000,—— . . . . . .

4000 —-

Mobilien...·.................. l-

Vorausgezahlte Versicherungsbeträge . . . . . . . . .
18567 30

Vorausgezahlte Kesselwagenmiete und Transportlcosten . .
-72728 07

Bürgechaften und Kautionen . . . . . . . M. 5431026,40
Debitorem Tochter- und Konzerngesellschakten . . .

11678869 23

verschiedene . . . . . . . . . . . . .
29573795 83 41252665 06

91121024 21

Passiv-. M. pf M. pf
Aktienkapital . .. . . . . . . . . . -. . . . . . .

30750000 —

Anleihen . . . . . . . . . . . · . . . . . . . .
9603720—

Gesetzliche Rücklage . · . . . . . . . . . . . ·
7492000 20

Sonderrüclklage . . . . . . .
1230223 64

Selbstversicherungsfonds .
1385388 13

DellusedereBiiclkstellung . . . . . .

;
. . . . . . .

.-
65147 —

Rüclcstellg f. Mleihezins u. ausgeloste Scliuldv erschreibungen 151185 —

Nicht erhobene Dividende . . . . . . . . . . . . . .
52915 —

Rückstellung für Talonsteuer . . . . . . . . . . . .
163650 50

Biirgschaften und Kautionen . . . . . . . M. 5431 026,40 —-

Hypotlielcen-Konto Berlin-schöneberg . . . . . . . . . .
775920—

Kriegsrüclclage . . . . . . . . . . . . . . . . . .
6500000

Kreditoren: Konzerngeselischaften . . . . . . . . . .
8950392 98

Verschiedene . . . . . . . . · . . · . . . . .
11385089 70 20335482 68

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . 12615392xoe
91121024121
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Gewinns untl Verlust-Rechnung per BI. Dezember leis.

s o l l. M. pf.
Geschäfts- und verwaltungslcosten . . . . . . . . . . . . . . . . 1486 391 98

steuern . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . .

«

. . . . . 333293 38

Aufgeld kiir schuldverschreibungen . . . . . . . . . . . . . · . 285330 —

Anleihe-insen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 468837 50

Abschreibungen :
.

. . . ,

1. auf eigene Erdölwerke im Elsakz (aufzer Vereinigte Pechelbronner

0e1bergwerke Gr. rn· b. H.) . . . . . . . . . . . . . . . . . 1982233 22
2. auf Verschiedenes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 378528 01

«3. auf Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8714911 40

4. Rückstellungenr
auf Delkredere-K0nt0 . . · . . . . . . · . . . . . . . . . 32647 —

fiir Talonsteuer . . . . . . . . . . . . . . ; . . . . . . ». 35187 —

Kriegsriieklage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6500000 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 126151492 06

32d32751 55

«

l·l a b e n. M. pf.
Vortrag aus 1914 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 315315 98

Gesehäktserträgnis . . . . . . . . . . . . . . . . . .

«

. . 32517435 57

32832751 55

Die für das Geschäftsjahr 1915 für unsere Aktien Nr. 1—30750 auf 20 pct fest
esetzte und durch die Generalversammlung genehmigte Dividende gelangt von

Isute ab bei den Banken:
virection cler bisconto Gesellschaft serlinlffs, oder elner ihrer Filialen,
s. slelchröden Der-in W 8,

.

Dresdner Sank. Berlin llll se. oder einer ihrer Filialen,
A. schaaffnausen7seher Sankverein A.-s., köln, offer einer seiner Filialen,
lslerdy d- co. G. m. b. Isl-. Berlin Wäs,
Essener credit-Anstalt Essen-R hr, ocler einer lhrer Fillalen,

gegen Einlieferung der Gewinnanteilseheine
Nr. 7 fllr die Aktien Nr. 1—ss25.
Nr. S » » »

Nr. wiss-sum
. 5

» » »
ur. sont-jenen

ak« 4
» » »

ur. Isoei—eosoo
Z » » »

Nr. 20501—30750
mit M. 200 zur Auszahlung

Berlin, den Z. Mai 1916. Ver Vorstand R. N ö 1 1 e n b u r g.

Bilanz am si. Dezember Ists.

«

Aklivm M. pf Passiv-. M. pt
Grundstück- und Aktien-Kapital-Konto . . . 30 000 000 —-

GebäudesKonto
.

5 856 395«81 Reservefonds-Konto . . . . 3 971 705 10

Zugang . . . I 912 709,57 7769 105 38 Spezial-Reservekonds-Konto . 1123823 35

1 Beamtenpensionsfonds-Konto 3 069 302 70II« -
. . . . .

—

HZZZHIFFUEOFDÄ» « » s7 405 7l Beamt.- u. Arb,-Um..-Fds.-Kw. 1 488 859 90

woohsel-Konto · » · . 30 433 14 Kredit.-Kto· einschl. Anzahl. 60 027 386 93

Effekten, Beteiligungen und Avabgredltoremxonto ' « 711433 75

Hypotheken . . . . . . . 30249446 90 Gewalt«

u·v9r1u,?5täsctch
Pensionsfonds-Anlage-Konto. 2984 120 — vokkfag aus 1914

,- »

47s 4

weiteren-Konto . . . . . 56 269 127 35 GSWOZ ZEISS834-—Aval-Debitoren—Konto . . . 711 433 75 . .

:

Fabrikations-Konto, vorkäm. 14 779 220 44 30 A- Dlvldsnds · - - · 9 000000 —-

Riicch k. Kriegswohlkahrtzw. 1000000

Zuwendg. a. Beamt.-PenS.-K. 600 000-

Zuwendung a. Beamten- und

Arbeiter-Unterstützung-sde. 400 000 —

Aufsichtsratstantieme . . . 612 700 18

vol-trag . . . . . . . . . 875 081 76

llZ 880 293 67 112 880 293 67

Sau-inn- and Verlust-Konto-

soll. M· pk Habe-h M- pt
An Handlungs-Unk0st.-Konto 1247 659 67 Per Saldo-vortrag- . . . . 758 947 94

» Bilanz-Konto, Reingewinn 12 487 781 94
»

Zinsen- undBeteiligungs-
- Gewinne . . . . . . . 1968 785 52

»
Fabrikat.-Uebersehuss . 11017 758 15

13 735 441 61 » ·

13 735 441 61

Die Dividende von ZUZ gelangt sofort gegen den Dividendenschein No. 27
unserer Aktien mit-« soll M. bei den cesellschalfskessen in serlln und Karlsruhe sowie
den Kassen nachbenannter Bankbiiiusen Bank fiir Handel uncllnliuslrle in serlln, Frsnks
furl a. llll.. Hamburg und Henneber, s. slelchriider. Berlin, Nationasbank fllr Deutschland,
Berlin, bireecion der Diseontosoeseslschell, serlin, Bremen. Essen (nunr) u. Frankfurt a. M»
Dresdner Sank, Berlin, Breslau. Dresoen, Frankfurt e. fil» lslsniburq. Hannover, Leipzl ,

Mannheikm Mut-schen, Nürnberg. stuttgarf, srerner sank Fillnle der vresnner sen ,

Srernem A. sehaeflhausen’seher Ssnkveresn Aktges., serlln, killn u. Dllsseloorf, A. l.e ,

l(öln, sat. Oppenheins ir. c- co., köln. Nordeeutsehe sank ln llsrnburg, Hamburg, libe-
niscne creditbarsk. Karlsruhe i. s. und sannheirm zur Auszehlung·

Berlin, den Z. Mai l916.

Deutsche Waffe-I- IIIIcI Muniiioasfahtsilrem
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Iennen zu .

Ioppegarten
Frühjahre - Rennen

Dritter Tag
sonntag,rien 14. Mai, nachmitiags3 Uhr

7 Rennen;
U. EI-»

l-Ienel(el - Rennen
Preise 26 000171.

Vierter Tag
Montag,clen 1-5. Mai, nachmittags3 Uhr

7 Rennen;
u. a.

chanianis Rennen
Preise 13000 M-

Eisenbalm-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an

den.ZLnsch1agsäulen

ssssssssssss ssIsmsIItsIIInnnsnmnsuIIIIIInIIslII s.

Ein Logenplatz l. Reihe . . . . . . . . Mk· 14,—

do. II.
,

. · .. . . . . . » 12,—-

Ein I. Platz Herren . . . .· · . » 10,——-

do. Damen » 6,—

Ein Sattelplatz Herren » 8,-—

do. Damen » 4-—

sattelplatz Herren . . » 4,—

do. Damen . . . » 3,——

Ein dritter Platz » 1,50

Kindetkarten . » 1,—
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